
ro I ahr e Voürshoclrschute
des Kreises Dinstaken

von Willi Dittgen

Die Volkshoösdrule des Kreises Dinslaken ist eine Einrichtung ganz besonderer
Art. Mehrere tausend Einwohner besudren alljährlidr ihre Kurse und Vorträge und
doö ist sie nirgendwo als Sdrule zu besidrtigen. Sie ist zu Gast in den Räumen der
Kreisberufssdrule, im Gymnasium, in der Realsdrule Walsum und versdtiedenen Volks-
sctrulen, abends, wenn die Söüler dort das Feld geräumt haben. Niemand sdrreibt der
Volkshodrsöule ihren Lehrplaa vor, weder der Kultusminister, nodr die Regierung,
obwohl sie Geld dazugeben. Der Lehrplan spannt sidr über alle Bereidre des Wissens
und der Bildung, von der Philosophie bis zur Kurzsdrrift und entspridrt nur den Wün-
sdren und Bedürfnissen der Bürgersdraft. Sie trägt und fördert dieses Bildungswerk.
Die Volkshodrsdrule steht jedem offen. Sie fragt nidrt nadr der Vorbildung und for-
dert kein Examen. Es werden keine Zeugnisse gesörieben .. . und dodr kommen die
Mensdren, die 16-jährigen und die 7O-läbrigen und die anderen Jahrgänge' die da-
zwisdren liegen, die Hausfrauen, die Bergleute, die Sekretärinnen. die Angestellten
und Arbeiter.

Diskussion übet ein interessantes Thema

10 Jahre besteht nun die Volkshochschule des Kreises Dinslaken. Das ist kein gro-
ßes Jubiläum, Aber da es die ersten 10 Jahre sind, sollte man in unserer schnell-
lebigen Zeit dodr einmal Rüdrsdrau halten, zumal die Gründung zu einem Zeitpunkt
gesdrah, als die Heimat, geistig und materiell ausgebrannt, in Trümmern lag, als der
Magen knurrte und der Schwarzmarkt attraktiver war als ein Klassenraum mit unbe'
quemen Bänken, Trotzdem wurde im Winter 1946147 der Start gewagt, und er gelang
überrasöend gut. Weit über 1500 Einwohner des Kreises meldeten siö zu Kursen
und Arbeitsgemeinsdraften, die ein auf holzigem Papier gedrudrter Prospekt anb,ot.
Sorgfältig und gründlidr war dieser Start vorbereitet worden. Sdron im Oktober 1945
regi" aid Regieiung die Aufnahme der Erwadrsenenbildung an. ,Vordringliches Auf-
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qabengebiet dieser Erwadrsenenbildung muß sein, ein enttäuschtes, besiegtes, hun-
gerndes und frierendes Volk vor Verzweiflung und Teilnahmslosigkeit zu bewahren
und ihm neue Wege, neue Ziele zum Wiederaufbau zu zeigen", stand in dem Erlaß
zu lesen, den der damalige Oberpräsident der Nordrheinprovinz herausgab. Im
November 1945 bereits wurde ein Arbeitsausschuß für Volksbildung ins Leben ge-
rufen, dem Vertreter der Sdrulen und der Geistlichkeit angehörten. Die Leitung über-
nahm Oberstudiendirektor Dr. Josef Zorn, der zu dieser Zeit nodr Landrat des Kreises
Dinslaken war. Man ging mit sehr viel gutem Willen und Tatkraft zu Werke. Dodr
ließ sich das geplante Bildungswerk nicht einfadr aus dem Boden stampfen. So begann
man zunächst mit Vortragsreihen.

Am 15. Januar 1946 spradr Prof. Dr. von Hippel, Köln, im Saale Oed<inghaus (heute
Deli-Lichtspiele) in Lohberg über ,,Platons Staatsideal und sein Fortwirken bis in die
Gegenwart". 400 Leute kamen,

Dann wurden in kurzen Abständen Themen behandelt wie ,,Die kath. Staatslehre"
lProf. Dr. Neuß, Bonn), ,,Die Einflüsse von Luthertum und Calvinismus auf die moder-
nen Staatsideen" (Dr. jur. Giere, Dqisburg), ,Die sozialistische Staatslehrer" (Schulrat
Welsch, Duisburg) und ,,Der ges&ichtlide Charakter der westlidren Demokratienu
(Prof. Dr. Rassow, Köln). Die zuletzt genannten Vorträge fanden im ,,Modernen
Theater" statt. - Man bedenke - in slngm Saal, der 500 Personen faßt. Aber die
Menschen der ersten Nachkriegsjahre wollten die Lücken sdrließen, die der Krieg ver-
ursacht hatte und dort wieder anknüpfen, wo 1933 der große Riß entstand und der
Bildungsauftrag zum Propagandamittel degradiert wurde.

Modellieren in Ton

So vorbereitet, konnten im Winter 1946147 die Kurse und Arbditsgemeinsdraften
anlaufen. Zunächst standen an Räumtidrkeiten die Klassenzimmer der Kreisberufs-
schule und die Baracken auf dem Sctrulhof des Gymnasiums zur Verfügung. Es fehlte
an Heizmaterial und an Glühbirnen. Man hockte auf Sitzmöbeln ohne iehne oder auf
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Bänken, die für Sextaner zugeschnitten waren. Aber trotzdem war der Andrang über
alle Erwartungen groß. Mehr als 40 Kurse kamen zustande. Den meisten Zulauf hatten
die Spradrkurse. Viele wollten Englisch lernen. Das war nach Lage der Dinge weiter
nicht erstaunlich. Daß aber ausgeredrnet der Philosophie-Kursus zu den am stärksten
besuchten gehörte, muß schon verwundern. Ein Kursus kam nicht zustande. Das war
Geschichte. Von Geschichte wollte man nadr den qerade überstandenen Jahren nidrts
mehr wissen.

Inzwischen hat sidr auf diesem Gebiet manches geändert. Die Volkshodrsdrule ist
nidrt nur nach außen hin gewadrsen. Sie hat sich auch nach innen gefestigt. Geistes-
und Naturwissenschaften halten sich fast die Waage. Sprachen sind ebenso gefragt
wie die musischen Fächer. Die Volkshodrschule unterhäIt allein sechs versdriedene
Musikgruppen, darunter den Madrigaldror und das Kammerorchester. Künstlerisdres
Laienschaffen steht ebenso auf dem Programm wie berufsfördernde Kurse. Gerade die
letzte Gruppe ist in den letzten Jahren weiter ausgebaut worden. Hinzu kommen nodr
Diskussionsabende, Exkursionen und Studienreisen. Kristallisationspunkte im Bil-
dungsprogramm sind die Einzelvorträge. Namhafte Wissensdraftler wie Prof. Dessauer,
Prof. Lützeler, Prof. Pasqual Jordan, Dr. Lamb, Vitalis Pantenburg, Dr. Herrligkoffer,
Dr. Riedl haben hier gesprochen. Dichter wie Bergengruen, Kasack, Heimeran, Andres,
Schaper, Waggerl usw. haben aus eigenen Werken gelesen.

Von Bach bis Bartok, von Rembrandt bis Picasso und von Angelus Silesius bis
Sartre spannten sich die Bögen im Bildungsplan der Volkshodrschule.

Von den Lehrgangsteilnehmern war ein Drittel unter 20 Jahren, ein weiteres Drittel
20-30 Jahre und je ein Sedrstel 30-40 Jahre und über 40 Jahre.

Interessant ist auch ein Uberblick, der zeigt, aus weldren Berufen die Teilnehmer
kommen: Es waren (1955) : Handwerker 7 Prozent, Arbeiter 19 Prozent, Angestellte
28 Prozent, Beamte 4 Prozent, Akademiker B Prozent, Hausfrauen 2l Prozent, Sdrüler,
Studenten, Lehrlinge 13 Prozent.

Nodr ein Wort sei über die Dozenten gesagt. Es handelt sich im wesentlidren um
Lehrer des Dinslakener Gymnasiums, der Kreisberufs- und Handelsschule, der Real-
schule Walsum und um sonstige Fachleute aus den verschiedensten Bildungsbereidren.
Verschiedene Dozenten kbmmen aus den Nadrbarstädten. Alle wissen um das Anlie-
gen der Volkshodrschule und stellen sidr gern der besonderen Aufgabe zur Verfügung
in einer Institution, die recht vielen Menschen zu sidrerem Urteil, zur Reife eigener
freier Entscheidung und persönliöer Verantwortung verhelfen will.

Heimatkundliche Mathem atik

(Bewohner des Olymp * s) + (Futterpflanze * r) * (Werkzeug - er)

: , ' i  - D o r f a m N i e d e r r h e i n

(Getränk - e) + (Himmelskörper - n) { (Stadt in Norwegen - n)
1, , .. i . ,. : Hügelkette, '  j ;  <  |
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O;n J;ppnl",iJn l"; &eud,enlLLe?
von Heinridr Nesbadt

Anfang Mai 1956 hat man mit dem Bau

einer festen Brüdre über die Lippe bei
dem alten Schiffer- und Fisdrerdörfchen
t(rudenburg begonnen. Bis jetzt überquert
man hier den Fluß auf einer Holzbrüd<e,
die, von Pionieren vor dem zweiten Welt-
krieg erbaut, im Kriege schwer beschä-
digt, nadt 1945 wieder bald erneuert
wurde,

Ein langer Kampf ist in den letzten
hundert Jahren um die Erbauung einer
festen Lippebrücke geführt worden. Bis
1835 gab es eine stehende Brücke über
die Lippe. An den Bauarbeiten hatten sich
die Einwohner von Krudenburg, Hünxe,
Bruckhausen und Budroltwelmen durch
unentgeltliöe Dienstleistungen beteiligt.
Dafür durften sie die Brücke als Fußgän-
<rer umsonst und mit Vieh und Fuhrwerk
im ein geringes Brüdrengeld passieren.
Bauherr  war der Besi tzer des Ri t ters i tzes
Krudenburg, Freiherr von Strünkede, der
aus seinen Waldbeständen das Bauholz
hergab. Die Gemeindeeingesessenen der
genannten Gemeinden gehörten zum größ-
ten Teil zum Krudenburger Mühlenbann,
hat ten also ein großes Interesse daran,  zu
jeder Jahreszei t  e inen festen Weg über
die Lippe zu haben.

Der Rittersitz Krudenburg ging im An-
fang des 19. Jahrhunderts durch Kauf an
den Grafen von Quadt-Hüdrtenbruch zu
Gartrop über,  der den Eingesessenen ihre
Rechte ungeschmälert übertieß. Die auf
der L ippe schwimmende Wassermühle
sowie die Brücke wurden 1B27 von der
Frc i l rau v.  Nagel l  an die L. ippe-schi f f -
l ah  r t s ve rwa l t ung ,  a l so  an  den  F i skus ,
verkauft. Die \Massermühle wurde sofort
abgetragen, da s ie angebl ich der L ippc-
Schi f iahi t  h inder l ich sei .  Die Brücke üb-er-
lebte ihre Nachbarin noch acht Jahre.
iB35 wurde auch sie abgebaut, obwohl
sie- an Padrt jährliü bis zu 360 Talern
autgebracht  hat te.  Eine Fähre ersetzte
sie.  Die Brückenqeldfre ihei t  bzw. -ermä-
ßigung für  d ie öbengenannten Gemein-
den  f  i e l 'weg ,  das  Fäh rge ld  wa r  ve rhä l t -
ntsmäßig hoch.  Trotzdem brachte die
Fanre nur e ine iähr l iche Pacht von 1B
Rth.-Bei der Verpachtung einer Fähre ist
die Konkurrenz ihmer kleiner als bei der

Vergebung eines Brüd<engeldes, da die
Bedienung einer Fähre kostspielig ist und
bestimmte Fertigkeiten voraussetzt.

Am 29. Oktober 1863 in der Morgen-
frühe sadrte nun die in einem sehr ,,de-
solaten" Zustande befindliche Fähre
plötzlich ab. Zum Glück waren weder
Menschen noch Fuhrwerk darauf. Der Ge-
meindevorsteher von Krudenburg, Ben-
ninghoff, sdridrte nodr am gleichen Tage
an den Landrat Dönhoff in Wesel einen
Bericht und bat ihn, sidr für den Bau einer
festen Brücke, evtl. einer Schiffsbrücke,
höheren Orts zu verwenden.

Er weist hin auf die Lage der Gemeinde
Krudenburg, die sich früher eines ziem-
lichen Wohlstandes und eines regen
Verkehrs erfreute, die aber nach Abbrudr
der festen Brüd<e so voD allem Verkehr
abgeschnitten sei. Viele Leute suchten
sidr außerhalb Arbeit. Teilweise müssen
sogar hier ansässige und verheiratete
Personen als Arbeiter nach den 5 bis 6
Stunden entfernten Fabriken Oberhausen,
Ruhrort und Duisburg gehen, um nur Ver-
dienst zu haben. -

Die Hebestel le der Lippe-schiffahrts-
abgaben wurde von Krudenburg in den
neuen Hafen von Fusternberg verlegt.
Dadurch nahm die Benutzung des Kru-
denburger Hafens so sehr ab, daß der
Hafen mit der Zeit vollständig verlan-
dete.

Warum war nun der Verkehr über Kru-
denburg so gering geworden? Der nie-
drige Wasserstand der Lippe verlangte
sehr stei le Auffahrtsramoen für die Ponte.
Selbst für leichLe Fuhrwerke war die An-
fahrt gefährlich, für schweres Fuhrwerk
oder für Wagen mit Langstämmen aus
den fiskalischen Forsten des Dämmer-
und Weseler Waldes eine Unmöglichkeit.
So mußten diese ihren Weg entweder
2 Stunden flußabwärts über die Flahmer-
oder 3 Stunden flußaufwärts über die
Dorstener Brücke nehmen, was natürlich
den Preis der Waten verteuerte. Bei Eis-
gang im Winter mußte die Ponte in den
Hafen geschleppt werden. Fußgänger wur-
den unter Lebensgefahr mit einem Boot


